1841. 


— 


Waldenburg, den 11. März. 


Hienieden lohnt's der Muͤhe nicht, zu zagen, 
Und wahr und frei zu ſprechen, kleidet Jeden. 


üntetel, wie die Wellen des Baches dahin! Raſtlos hinan zu dem edelſten Preis, 
lab dem Monde da giebt's kein Verweilen, Während das Weib in beſcheidnern Geſchaͤften 
DES nur ein ewiges Blüh'n und Verblüh'n, | Schmüͤcket der Haͤuslichkeit engeren Kreis! — 


Che et die fluͤchtigen Lebens ſekunden, Schnell, wie die ſchwellenden Fruͤchte am Baume, 


Reift euch das Leben im irdiſchen Raume! 


Zitternder Greis und gebeugte Matrone, 
Freut euch der ſchoͤnen vergangenen Zeit, 
Freut euch, daß bluͤhend im Tochter und Sohne 
Leben und Lieben ſich wieder erneut!!! 0 
Lebet und liebet! — ihr war't nicht vergebens — 
Freut euch der ſinkenden Reife des Lebens! 


Nabend Maͤdchen und gluͤhender Knabe, 
Freut uch der Frohſinn zum kindlichen Spiel, 
Spielt uc der koͤſtlichen himmliſchen Gabe, 
Schnell und taͤndelt — ihr ſpielt nicht zu viel! 
Muß fir wie ſich Bluͤthen und Knoſpen entfalten, 
die Kindheit zur Jugend geſtalten! 


Jungfratt . f Giebt's unter'm Mond auch kein Bleiben und 

Sit cc dis Stingling, ihr Bluͤthen des Lebens, \ 2 Weile fin © 

iebet und k chelnde Liebe vereint, Sondern ein ewiges Blüh'n * 1 8 n, 

Cuer verzögget, damit nicht vergebens Mögen die Stunden und Tage eg 8 

Schnell oe Gluͤck ihr beweint! Schnell wie die Wellen des Be en dahin! 
ide den Bäumen die Blüthen entwehen — | Freunde! wir nützen die Lebensſekunden, 


uß mi . Nan 
1 mit der Jugend die Liebe vergehen! uns iſt das Leben nicht fruchtlos entſchwunden! 
‘4 — + ; — 2 — 


2 
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N 
Es mag fein, daß es zum Wohle der Staats- 
einrichtungen gereicht, wenn, außer dem Un⸗ 
terſchiede in Talenten und Vermögen, die Men⸗ 
ſchen auch noch durch die Geburt in verſchie⸗ 
dene Klaſſen und Rangordnungen getheilt wer⸗ 
den; daß Einige in ſtaatsverwaltungs- und 
ſtaatswirthſchaftlichen Beziehungen ſchon durch 
die Geburt bevorrechtet ſeien. Aber auf Mo⸗ 
ralität, auf Beſtimmung des ſittlichen Werths 
einer Handlung müßten ſich ſolche Vorrechte 
nicht ausdehnen; ſie müßten nie in das Vor⸗ 
recht ausarten, ſchlecht zu handeln; und wo 
ſolches Ausarten von der Regierung geduldet 
wird, da erhebt ſich oft zu einem warnenden 
Beiſpiele die göttliche Gerechtigkeit und läßt 
fürchterlich ſtrafende Folgen eintreten. 

Den 24 Auguſt bemerkten die auf Pa⸗ 
trouille außerhalb Moskau ausgeſandten Mis 
litärs am Ufer der Kolotſchna, dicht am Ge⸗ 
büſche, eine ſtationirende Kibitka mit zwei Pfer⸗ 
den, die verlaſſen zu ſein ſchien. Sie traten 
näher, vernahmen Stöhnen und Todesröcheln 
aus dem Innern des Buſches und ſuchten nach. 
Da fanden ſie an einſamer Stelle zwei ſchwer 
Verwundete wenige Schritte von einander auf 
der Erde liegen, und einen dritten Menſchen, 
der ängſtlich und hülfreich von einem zum an⸗ 
dern ging und verſuchte, ſie aufzurichten und 
aus dem Buſch heraus zu bringen. Die Par 
trouille trug die zwei Verwundeten ſorgfältig 
in die Kibitka und fuhr mit ihnen auf das 
Schleunigſte nach Moskau zurück. Der dritte 
Zeuge diefes blutigen Auftritts, der Kleidung 
nach ein Bedienter, ward als Arreſtant dort 


ins Gefängniß gebracht, und einem ſtrengen 


gerichtlichen Verhör unterworfen. Sowohl aus 
dieſem, als aus dem Wenigen, was die zwei 


Elisabeth, oder die Kosarkenrarhe. 
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Verwundeten noch vor ihrem Tode mitzutheis 


len vermochten, ergab ſich Folgendes. 

Graf Paul Petrowitſch Novoſiline, Ritt⸗ 
meiſter im Regiment der Chevaliers-Garde, 
begab ſich im Jahre 1837 nach Polany, ei— 
nem Dorfe des ehemaligen Koſackengenerals 
Savatſchernick, der ſich ſchon lange aus dem 
aktiven Dienſte zurückgezogen hatte. Er machte 
einen Beſuch beim General und ward mit al— 
lem Wohlwollen und der Freundlichkeit flavi⸗ 
ſcher Gaſtfreundſchaft aufgenommen. 

Die Familie des Generals beſtand aus 
ſeiner Gemahlin und ſieben Kindern; die fünf 
Söhne waren alle ſchon Offiziers beim 20. 
Regiment der Kofaden vom ſchwarzen Meer 
(das ehemalige Regiment ihres Vaters), eine 
Tochter war ſchon an den Hauptmann Bogies⸗ 
zewockt vermählt, die jüngſte aber, Eliſabeth, 
im Blüthenalter von kaum 18 Jahren, bes 
fand ſich im väterlichen Hauſe, während Söhne 


und Tochtermann beim Regimente ſtanden. 


Höchſt überraſcht und bezaubert von Eliſabeths 
Schönheit, fehlte es dem Grafen nicht an Vor⸗ 
wänden, ſeinen Beſuch im Hauſe des Gene⸗ 
rals immer wieder zu verlängern, ſo oft er 
zu Ende gehen ſollte; denn auf Eliſabeth hatte 
er Eindruck gemacht, auch ſie nicht unempfind⸗ 
lich gegen ſeine Bewerbungen gefunden. Bald 
ſchlugen ſich die Herzen entgegen, bald hatten 
ſie ſich eingeſtanden und das höchſte Glück er⸗ 
ſter Liebe ſie beſeligt. Der Graf war ſo ſehr 
von dieſer beſeligenden Leidenſchaft überwältigt 
daß er ohne Rückſicht auf den bedeutenden Ab⸗ 
ſtand ſeines ungeheuern Vermögens und des 
hohen altadelichen Ranges ſeiner Familie gegen 
denjenigen des emporgekommenen Kriegsman⸗ 
nes, um die Hand Eliſabeths anhielt. 


2. 


„Allerdings konnte fo: eine Verbindung nur 
höchſt ſchmeichelhaft und beglückend ſein, aber 
er konnte auch voraus ſehen, daß ſie ſehr viel 
Widerſpruch und Tadel bei der hochgräflichen 

amilie finden würde und verhehlte es nicht. 
„Ich bin nur ein alter Soldat — ſagte er 
zum Grafen — ich verdanke Alles meinem 
Degen; auch iſt mein Degen Alles was ich 
meinen Kindern laſſen kann. Gewiß dürſte 
die arme Koſacken⸗ Tochter ſtolz darauf ſein, 
in eine ſo erhabene Familie, wie die Ihrige, 
zu treten. Aber fie ſoll es nur mit offner 

me thun, nicht heimlich nicht ſich einſchlei⸗ 

en. So ehrenvoll Ihr Antrag iſt, Herr 
Graf, 
er Frau Mutter.“ Graf Novofiline, meinte, 
aß er zum Voraus auf deren Einwilligung 
sahlen dürfe, aber der General begnügte ſich 
mit nicht, ſondern wollte ſie durchaus ſchrift⸗ 

h haben, ehe er ihm ſeine Tochter geben 
une. Dieſem unwiderrufliche Begehren zu 
genügen, reiſte Novofiline, nachdem er noch 
mige glückliche Tage mit Eliſabeth verlebt hatte, 
endlich nach Moskau zu ſeiner Mutter. 

Die Gräfin, ſchon einige Zeit Wittwe, 
ar aber allen ariſtokratiſchen Vorurtheilen 
de 3 hingegeben, und ward darin noch durch 

N bei ihr wohnenden Bruder beſtärkt. Sie 

arte alſo ihrem Sohn auf das Beſtimm— 

4 daß er niemals ſich mit der Tochter 
dl Mannes vermählen dürfe, der keine 

liche Abſtammung habe und der ſeinen Rang 
nug bauer Dienfiftellung verdanke. Nicht ge⸗ 
fluß . benutzte ſie ihren gewohnten Ein⸗ 
ihren Sohn, ihn noch dahin zu ver⸗ 

N 2 Abſchied nahm und ver⸗ 
aufrichtin in Moskau zu bleiben. So 
ee ſeine Liebe zu Eliſabeth war, 

o ſehr nuch 1 u Innern wurzelte, 
ge en gochte, 0 Herz darob brechen und ver 


bedarf es doch noch der Einwilligung Ih⸗ 


hatte ihn die Mutter doch 


von Kindheit auf zu ſehr an fklaviſche Uns 
terwürſigkeit unter ihren ehernen Willen ge⸗ 
wöhnt, als daß er es hätte wagen dürfen, 
ihm jetzt zu widerſtehen, oder ihren Befehlen 
nicht pünktlich zu gehorchen. 5 

Unterdeſſen wartete die arme Eliſabeth in 
ihrer Einſamkeit zu Polany mit immer ſteigen⸗ 
der Sehnſucht auf den Beſcheid, auf die hei⸗ 
lig verſprochenen Briefe ihres Heißgeliebten. 


Aber Poſttag nach Poſttag, Monat nach Mo⸗ 


nat ſtrich vorüber und immer war noch nichts 
gekommen. Ach! und nicht die zärtlichſte innigfter 
Liebe, ihr höchſter Lebenswunſch allein ſtand 
auf dem Spiele — auch ihre Ehre. 

Ueberwältigt durch gegenſeitigen Liebestrieb, 


vertrauend auf die ehrlichen Abſichten, Ver⸗ 


ſprechungen, Zuſicherungen und Schwüre des 
jungen Grafen hatte ſich Eliſabeth in ſchwachen, 


unbewachten Augenblicken ihrer Leidenſchaft zu 
viel überlaſſen. Und die Folgen davon konnten 
nicht mehr verborgen werden. Da gab ihre 
kindliche Offenheit der armen Eliſabeth den 
Muth, die Sache, obwohl mit zerknirſchtem 
Herzen, ihrem Vater einzugeſtehen. Mehr er⸗ 
ſchüttert, als nie zuvor durch feindliche Ueber⸗ 
‚fälle, hatte doch der alte General Beſonnenheit, 
Nachſicht und Liebe genug zu ſeiner Tochter, 
um die Unglückliche nicht noch mit fruchtloſen 
Vorwürfen zu quälen. Aber die erſte Thräne 
rollte in ſeinen greiſen Bart, und mit dieſer 
ſchonenden väterlichen Theilnahme richtete er die 
ganz von Reue und Schmach Zerrüttete wieder 
auf und entriß ſie der Verzweiflung. 
Dann ſchrieb er einen ernſten Brief an den 
jungen Grafen Novoſilige, um ſein Recht⸗ 
lichkeitsgefühl wach gau cue und ihn an 
ſein gegebenes Ehrenwort und Verſprechungen 
zu erinnern. Aber auch dieſes Schreiben blieb 
unbeantwortet. Mittlerweile war Eliſabeth von 
einem Söhnchen entbunden worden. Da be⸗ 
ief der niedergebeugte Greis feine fünf Söhne 
4 * 
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und den Tochtermann zu einer ſchleunigen Zu⸗ 
ſammenkunft ins väterliche Haus. Als ſie 
eiligſt erſchienen, führte er fie ſämmtlich vor 
das Wochenbett der getäuſchten Schweſter, vor 
die Wiege, in welcher die Frucht ihrer Ver⸗ 
führung, ihrer Entehrung lag. „Seht da,“ 
— ſprach er mit kaum verbiſſenem Schmerze 
— „ſeht da die Opfer eines Treuloſen, eines 
Wort: und Ehrvergeſſenen! der ihrer, der auch 
unſer ſpottet. Auf Kinder, rächt eure Schweſter, 
rächt euren unſchuldigen Neffen. Unſere Schande 
werde durch ein gültiges, öffentliches Ehebünd⸗ 
niß oder durch Blut getilgt.“ Und alle küßten 
Mutter und Kind zum Zeugniß ihrer Theil⸗ 
nahme und ſchwuren deren Ehrenſache zur 
ihrigen zu machen. W 
(Beſchluß folgt.) 
— 


Wunſch. 

Wer doch die Erfindung koͤnnte erfinden: 
Ueberfluͤſſ'ge Sommerhitze 
Einzukellern und einzuſpuͤnden, 
Daß man im Sommer weniger ſchwitze, 
Beſſer im Winter vor Kälte ſich ſchuͤtze, 
Der wuͤrde die Menſchheit ſich hoͤchlichſt verbinden, 
Und Jedermann ſein Lob verkuͤnden, 
Vom Nord-Cap bis Suͤd-Shetlands Spitze. 

g — —e— 


Zu ſpät! 
Gortſetung) 


Die belaubte Buche wurde abermals das 
Ziel von Eduards Wanderung, — doch heute 


wurde dieſe durch einen ganz ihm faſt unbe⸗ 


wußten Zweck veranlaßt. Er vermochte ſich 
ſelbſt über ein Gefühl nicht Rechenſchaft zu 
geben, das ihn ſeit geſtern gänzlich umge⸗ 
ſchaffen hatte. 1 

„Es iſt die Liebe!“ flüſterten ihm die 
Blätter des Baumes zu, unter deſſen Bal⸗ 


dachin er ſich ſchüchtern nach allen Seiten um⸗ 
ſah. Und er erröthete, wie eine Jungfrau, 
vor dieſem Flüſtern, und konnte noch immer 
keinen Entſchluß faſſen. Endlich ermannte 
er ſich. 

„Wohlan, es ſei!“ rief er zu ſich ſelbſt, 
„und begehe ich ein Unrecht, ſo möge es in 
das allgemeine Schuldbuch meiner Sünden ger 


ſchrieben werden, die ich noch nie ſo aufrichtig 
bereute, als jetzt.“ 


„Und behende unternahm er eine gefährliche 
Reiſe in die obern Staatszimmer des Groß⸗ 
würdenträgers des Waldes, in deren laubigen 
Aeſten er ſich bald ſo gut verſteckt ſah, daß 
es geübterer Augen bedurft haben würde, ihn 


zu entdecken, als derjenigen der Förſterin und 
ihrer Tochter. — 


Da nahte die Letztere. Doktor Pille konnte 
einen unwillkürlichen Ausruf der Ueberraſchung 
nicht unterdrücken. Flora Burg — die lieb⸗ 
lichſte Roſe des Hains — ſchaute auf und 
ein Meer von Wonne überſtrömte den Be⸗ 
wohner der Lüfte, — denn ach! der Blick 
war der Abglanz der ſeelenvollſten Unſchuld, 


des heiligſten Friedens. | 


„War mir es doch, als hörte ich den Ton 


einer menſchlichen Stimme, und demungeachtet 


ſehe ich Niemand,“ lispelte Florchen kaum hör: 

bar. „Ach! wenn uns Herr Wollreich nur 

nicht überraſchen möchte — der böſe, böſe 

Amtmann — Schweig', armes Herz, dein 

ſtürmiſches Klopfen möchte zum Verräther an 
mir werden und ach! zum Verräther eines 
Gefühls, das ich verbannen muß, weil es nicht 

chriſtlich iſt. Und dennoch muß ich es mir 

ſtündlich ſagen, daß ich den böſen Mann ver— 

abſcheue, dem ich bald mehr ſein ſoll, als ein 

gehorſames, abhängiges Opfer. O Gott! er— 

barme Du Dich über mich und gieb mir Muth 

und Kraft, das Unabänderliche zu tragen.“ 


85 


8 Weinen erſtickte ihre Stimme und 
wenn er dem Tode gegenüber ſtand, fühlte 

ſo weich geſtimmt, ſo tief ergriffen, daß 
kr unwillkürlich in das Klagelied ihrer Thrä⸗ 
nen mit einſtimmen mußte. — Da kam die 
oͤrſterin. 


Tocher entgegen, „alle unſere Arbeit und 
Ube waren vergeblich. Nicht einmal ein 
ebet hat man der Martha gemacht, und 

nur eine Jüdin iſt fo chriſtlich geweſen, für 
as ſchöne Stück einen Rthlr. zu bieten, das 

uns allein an Auslagen 5 Rthlr. koſtet. 
„O, das iſt ſchrecklich!““ ſeufzte Flora, 
was willſt Du beginnen, meine arme, arme 

Mutter? Wovon willſt Du die theuren Gäſte 

noch länger unterhalten?“ — 

Ein ſichtbarer Kampf ihres Innern ver⸗ 

jagte ihr die Fortſetzung der ſo trüben Vor⸗ 

ſtellungen, und als die Förſterin, ebenfalls 
ſchmerzlich betrübt, vor ſich hinſah und keinen 
usweg in der bedrängten Lage finden konnte, 
da warf ſich die Tochter ihr in die Arme und 
ſprach das entſcheidende Wort: 
„Ich will die Gattin des Amtmannes 
werden!“ 
ha Und ſiehe! da verſinſterte ſich der Him⸗ 
graue Wolken bedeckten den Horizont und 

8 Zweigen der Buche rauſchte es, und 

vernehmliches feufzendes „oh!“ vermehrte 

Aunaſt der aufgeregten Frauen. 
ge, kein, mein Kind! fo ſollſt Du den 

(m desert nicht thun,“ tröſtete Frau Burg, 

roſtes bedürftig, die Tochter. „So 
: „gezwungen, durch die Noth, ſoll 

bus niht we der wichcole Sc des ee 
erbarmen in * * Gott wird ſich unſer 
uns r böchſten Noth, — zu Ihm 
aufblicken mit gläubigem Herzen. — 


——ů— 


ktor Pille, deſſen Nerven nicht zuckten, 


„Alles vergeblich!“ rief fie der harrenden 


Und er erbarmte ſich. — Denn während 
die bethränten hülfeſuchenden Augen der Frauen 
nach Oben gerichtet waren, da klärte der Him⸗ 
mel ſich auf — es rauſchte wieder in den 
Zweigen — ein glänzender Strahl ward ſicht⸗ 
bar und — ein großes, ſchweres Goldſtück 
fiel in den Schooß der verwundertrn Föͤrſterin. 
— Mit einem Schrei der höchſten Ueber— 
raſchung ſprang ſie in die Höhe, — der erſte 
Gedanke der beſonnenen Frau war der, ver⸗ 
rathen zu ſein. i 

„Es iſt ja nicht anders möglich, als daß 
Jemand unſer Geſpräch mit anhörte,“ meinte 
ſie ängſtlich, „denn wie konnte ſich ſonſt dies 
Goldſtück in meinem Schooße finden?“ 

Aber Florchen ſchüttelte, ruhig lächelnd, 
das Lockenköpfchen und rief begeiſtert: 

„Sah'ſt Du denn nicht den Seraph aus 
dem Aether ſich niederſinken? — Hörteſt Du 
nicht, wie er ſich mit leiſen Schwingen in die 
Zweige niederließ? Von ihm, von ihm kam, 
die Hülfe in der Noth, — o! zweifle nicht 
länger.“ — 

„Schwärmerin!“ ſchalt die Mutter das 
traute Kind und legte ſeine glühenden Wangen 
an die eigene, hochklopfende Bruſt und wagte 
kaum aufzuſehen, fürchtend, der Schleier, wel⸗ 
cher das Geheimniß, das ſcheinbare Wunder, 
verbarg, möchte zerreißen, und ihr die Wahr⸗ 
heit in nackter Wirklichkeit zeigen, die ſie doch 
ſelbſt dem Kinde begreiflich machen wollte. — 
O! wie gern ſchwelgt das weibliche Herz in 
den Täuſchungen einer lebhaften Phantaſie, 
die der nüchterne Verſtand, als ſolche, ver⸗ 
werfen muß! a 3121 

Da ſollte ein Zufall dieſer Erregung und 
einem längern Aufenthalte der Damen ein Ziel 
ſetzen. Für den folgenden Tag war ein Ma⸗ 
növer in dieſer Gegend angeordnet, und auch 
der Buchwald hatte, als Schauplatz in dem 
Kriegsdrame, ein Röllchen zugetheilt erhalten. 
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Ein Offizier des Generalſtabes rekognoscirte 


heute, e ende das Terrain. 
Von Weitem ſchon vernahmen die Frauen die 
männlichen. Stimmen und bald ſahen fie den 
Glanz der Waffen in der Sonne ſchimmern. 
Eilig zogen ‚fie 
um ſich dann, auf verſchiedenen Wegen, 
ihren Wohnungen zu begeben. 


1115 


Aber den ſpendenden Seraph in den Aeſten 


des Baumes, der ſich wie ein Eichhörnchen 
an den Stamm deſſelben feſtgeklammert hatte, 
ſollte es ſo gut nicht werden. 
die Annäherung der neuen Gäſte ihm zur Ge⸗ 
wißheit geworden, als ihm auch die größere 
Gefahr in die Augen leuchtete, denn er hörte, 
zu ſeinem Schrecken, daß der eine Offizier den 
Platz unter ſeinem Throne zu einem paſſenden 
Ruhepunkte vorſchlug. Zur rück⸗, oder vielmehr 


heruntergängigen Bewegung, war es zu ſpät 


Fort ſetzung folgt.) 


Geſpräche auf der Eiſenbahn. 


A (Beſchluß.) 
Krippenſtape . Wo liegt denn Aejypten? 

f Nante, Es liegt in Zone, links vom 
Aeguator, worunter man in die Jeojraphie 


ſich tiefer in den Wald zurück, 
nach 


Kaum war 


Hitze verſteht. Es jrenzt im Norden an die 
Quarantäne, ſüdlich an die türkiſche Armee, 
in Weſten an die bibliſche Jeſchichte und ſtoßt 
ſich öſtlich an den engliſchen Geſandten. Es 
is ſo heeß da, daß die Aejypter jar nich aus 
den Schweiß kommen, was man Klima nennt. 
Der Boden is üppig, und erzeigt jebratene 
Kartoffeln, wie überhaupt die Vejetabilien ſehr 
vielſeitig find. Man ſind't Mandeln und Ro⸗ 
ſinenböme, holländiſche Käſe, Jummibälle, Sar⸗ 
dellenſallat, Siropskaffe, Boomwolle, Neun⸗ 
oogen, Pommeranzenſchaalen, Manna, Schwein⸗ 
pökelfleiſch un andere Südfrüchte; des Haupt⸗ 
produkt is dicker Reis, den die Aeſypter fehr 
jern eſſen. 
Krippenſtapel. 
auch Thiere? 
Nante. Möhrere Jattungen, die ſich theils 
als Jeflügel, theils zum Verjnüſen dort aufhal⸗ 
ten; z. B. die Hyäne, die ſich als Leichencumza⸗ 
rius rumdreibt, indeß keen Jehalt bezieht; ferner 
das Krokodill, das eenen fo jroßen Rachen hat, 
daß es die kleenſten Fiſche verſchlucken kann; 
3) der Ibis, der scheußlich ſtinkt, die Jelehrten 
vermuthen, weil er viel blähende Speiſen je— 
nießt; der Ichneumond, der bei de Jascom⸗ 
panie angeſtellt is; 5) Haifiſche, Störche, 
Seidenraupen, Engländer un andere Raubthiere. 
Am häufigsten is des Kameel, welches die 
Aeippter als Karavane benutzen weil es den 
Durſt nich kennt un natürlich keen Drinkjeld 
nich fordert, N * 
Simſon. Legt das Kameel Eier? 
Nan te. Die Naturforſcher muthmaßen, 
deß es ſich in ſeinen Mußeſtunden damit be⸗ 
ſchäftigt. — Aejypten. is noch deshalb merk⸗ 
würdig, weil die Perjamiden da erfunden ſind, 
obgleich es nie nich helle da jeworden is. Wenn 


Jiebrs in Aeſypten 


der Aejypter todt is, nennt man ihn Mumie 


un verkooft ihn an's Muſeum. Uebrigens is, 
er ſehr in die Cultur zurück, weil er lange 
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an Ochſen glaubte un ihnen anbetete. Die 
Hauptſtadt von Aejypten heeßt Karo un die 
Einwohner Karotten. 


Krippenſtapel. Is Nehmet- Alle auch 
ne Karotte? 8 2 
Nante. Dieſes jrade nich, aber jeden 


falls is er 'ne eklige Priſe. 


— Ga 


Miscellen. 


— Bei Gothenburg wurden zwei Pferde 
an einem Schlitten, während der Fuhrmann 
ſich entfernt hatte, von drei Wölfen ange⸗ 
allen und erwürgt. Als der Fuhrmann zu⸗ 
tückkam, hielten die Wölfe ihren Schmauß und 
ließen ſich gar nicht irre machen. — Bei Chri⸗ 
ſtiansſand verfolgten fünf Wölfe die Poſt und 
ohen auch dann nicht, als nach ihnen ge⸗ 
Hoffen wurde. 


Einem Herrn, deſſen Scheitel anfing be⸗ 
eutend kahl zu werden, wurde vom Arzte eine 
den Haarwuchs befördernde und das Ausfallen 
er Haare verhindernde Pomade empfohlen. 
r ließ ſich durch ſeinen Bedienten, einen 
urſchen vom Lande, die Pomande holen und 
amit jeden Abend vor dem Schlafengehen 
leinen Kopf einreiben. Dem Bedienten kam 
I wunderlich vor und bat feinen Herrn, 
, Kopf einfehmieren müßt. Dieſer unter: 
W 
ſtaunen Burſche denn auch mit großen Er⸗ 
mählig w 


nn 


zu ſagen, warum er ihm denn alle Abende 
e ihn von der Wirkung der Pomade, 


wahrnahm, denn es ſtellten ſich all⸗ 
; ieder Haare auf dem kahlen Scheitel 
vie Len da De hatten an dem ge⸗ 
deibichen Wachsthum der Haare ihre Freude 
und Letzterer wurde von Neuem ausgeſchickt, 
am, zur Fortſezung des Verfahrens, eine fri⸗ 
che Büchfe voll zu holen. Am Abend da⸗ 


* 


tauf war in dieſer erſt geholten Büchſe kaum 


noch fo viel, als zur Einreibung des Kopfes 
hinreichte. — Erzürnt fragte der Herr den 
Bedienten, wo er die Pomade gelaſſen habe? 


Er erhielt die treuherzige Antwort: „Damit 


habe ich ihren alten Pelz eingeſchmiert, well 
doch dem auch ſchon alle Haare ausgegangen 
find.“ 


Zagd- Begebenheiten, 


Se. Mai. der Koͤnig haben Allergnadigſt ge⸗ 


ruhet, den Geh. Staats- und Kriegsminiſter, Ge⸗ 
neral der Infanterie v. Rauch auf deſſen Anſu⸗ 


chen wegen geſchwaͤchter Geſundheit mit Penſion 
in den Ruheſtand zu verſetzen, jedoch mit der 


Beſtimmung, daß derſelbe noch ferner zur Aller⸗ 
hoͤchſten Dispoſition geſtellt bleibe und mit Bei⸗ 
behalt ſeines Verhaͤltniſſes als Chef des erſten 
Infanterie-Regiments. An die Stelle deſſelben 
haben Se. Maß. den General der Infanterie von 
Boyen zum Geh. Staats⸗ und Kriegsminiſter zu 
ernennen geruhet. en 


Am 22. Febr. verlor zu Berlin ein Fremder 


ſein Taſchenbuch, worin unter andern 140 Thlr. 
in Kaſſenanweiſungen. Ein armes Mädchen 
Karoline Wolf aus Luͤbbenau in der Lauſitz, fand 
‚und überbrachte fie ihrer Herrſchaft. Der Name 
des Eigenthuͤmers ſtand zwar in dem Buche, 
aber die Wohnung mußte erſt ermittelt werden, 
was durch 


Hülfe des Fremdenblattes geſchah. 
Als der Fremde der Finderin im Zimmer ihrer 


Brodherrſchaft, wo er fein Eigenthum in Em: 


pfang nahm, ein angemeßnes Fundgeld anbot, 
nahm ſie daſſelbe nur zoͤgernd an, und als er 


ihr dann noch einen goldnen Ring mit paſſen⸗ 
der Inſchrift uͤberreichte, brach ſie vor Ruͤhrung 
in Thränen aus und verließ eilig das Gemach⸗ 
Der Herrſchaft iſt zu ſolch einem Dienſtboten 
nur Gluͤck zu wuͤnſchen. Moͤge die Redliche ih⸗ 
ren Grundſaͤtzen immer treu bleiben und den 
Lohn ihrer Tugend finden. ˖ 


m; 


Das nach New: York beftimmte Schiff Go⸗ 


virnor Fennee, welches am 19. Febr. von Li⸗ 
verpool abſegelte, iſt m 


it den Not⸗ 
tingham bei großer Dunkelheit zuſammengeſtoßen, 
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und untergegangen, es befanden ſich darauf 122 
Menſchen, meiſt Auswanderer, welche alle um⸗ 


kamen, bloß der Capitain und Steuermann wur⸗ 
den gerettet. Auch das Dampſſchiff wurde ſtark 
IA * Ni 


beſchaͤdigt. 


— > © nen. 


Auflöfung des Homonym im vorigen Blatte: 


A hen en. 


Charade. 
3 weiſilbig.) 7 
Wer in der erſten Silbe wuͤhlet 
Des Lebens Freuden wenig fuͤhlet; 
Ob dieſe Tiefe ihn begraben, 
So iſt er uͤber Dir erhaben, 
Ja, uͤber Dir, nicht uͤber Dich, 
Wonach der Leſer richte ſich. 
Das zweite Wort den Starken zieret, 
Es jeder Schwache dennoch fuͤhret. 
Was Dir das ganze giebt zu willen, 
Iſt, daß es kaͤmpft mit Hinderniſſen. 
Denn in der erſten tief verſteckt, 
Bleibt ſeine Arbeit unentdeckt. 


Denkmal 

der Liebe und Verehrung auf das Grab eines 
guten Gatten, Vaters und Bruders des geſchwo⸗ 

> renen Berghauers 

Johann Ehrenfried Opitz 
zu Weisſtein. Er verſchied den 8. März v. J., 
nachdem ihm am 14. Februar vorher der linke 

rm abgelößt worden war, nach vielem und 
chweren Leiden im Glauben an eine beſſere Welt, 

in dem Alter von 35 Jahren. 


Schlummre fanft, f 

Bruderher; — in kuͤhler Erde 

Druͤcken Dich 

Nicht mehr Sorgen und Beſchwerde. 
Muthig haſt Du ausgeſtritten, 
Gern den Leidenskelch geleert, 
Jeden Schmerz als Chriſt gelitten; 
Ja Du biſt der Thraͤnen werth. 


Ruhe wohl! 5 E ont 
Ve en Grabesſchlummer, 


— *. 


in ett n 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel, 


Stoͤrt nicht mehrt 20 

Dieſer Erde Muͤh' und Kummer. 
Herrlich ſtrahlt im Heiligthume 
Du der Klarheit Fuͤlle zu. 
Treu pflegt Dich als Fruͤhlingsblume 
Himmelswonne, Fried' und Ruh. 


Schlummre ſanft! 

Von der Wiege bis zum Grabe 

Gingſt Du faſt, e 

Tief gebeugt am Kummerſtabe. 
Stets war Deine Zukunft truͤbe, 
Harte Prüfung war Dein Loos. 
Ach Dich trug der Eltern Liebe 
Wenig Stunden nur im Schooß. 


Re wohl! 


Dort am hohen Sternenthrone, 
Reicht Dir Gott f 
Des Verdienſtes Strahlenkrone. 
Eltern, die Du fruͤh verloren, 
Giebt Dir jene Welt zuruͤck. 
Fuͤr die Ewigkeit geboren, 
Lacht Dir dort das hoͤchſte Gluck. 


J 5 0 2 a 
Treu warſt Du in Deinen Pflichten; . 
Und bemüht, is 
Redlich ſtets fie zu verrichten. 71 
Wer wie Du in ſeinem Leben, 
Sich dem Guten nur geweiht. 
O! dem wird von Gott gegeben 
Himmelslohn in Ewigkeit. 


Ruhe wohl! en 
Dort am Throne ſehen Bruͤder, 
Eng' vereint, a l 
Sich nach kurzen Stunden wieder. 
Was die Erde uns entriſſen, 
Reicht uns die Unſterblichkeit, 
Was wir ſchmerzlich hier vermiſſen, 
Iſt „o ſchoͤner Troſt“ nicht weit. 
Neu Weisſtein den 8. März 1841. 
Chriſtiane Nier, 
10 ehemalige Gattin. 
ritz, 
Wilhelm, | als höhne:;, 
Gottlieb Opitz, als Bruder. 


